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Feuerbeständigkeit der Kalksandsteine.

G egen neue Erzeugnisse des Baumaterialienmarktes wird inder Regel der Einwand erhoben, daß die Ergebnisse der
Laboratoriumsversuche über die Eigenschaften der neuen Bau
stoffe deshalb stets günstig lauten, weil zur Herstellung be#
sondere Sorgfalt verwendet wird. Mit Unrecht! Nicht selten
werden in der Praxis die Vorzüge noch übertroffen. So ist
z. B. die feuersicherheit der Kalksandsteine durch Versuche
längst einwandfrci nachgewiesen. Ganz besonders wertvoll ist
aber das Urteil über die Feuersich
rheit der K.alksandsteine,
das der Praxis entspringt. In Holzhausen brannte das aus Kalk#
sandsteincn erbaute, nebenstehend abgebildete Wohngebäude
vöi1ig aus. Da der Brand durch den Inhalt eines Petroleum#
fasses genährt wurde, war die Hitze des Schadenfeuers jeden#
falls weit höher als dies
sonst der Fall ist. Ein
Gutachten über das hier#
bei beobachtete Verhal
ten der Kalksandsteine
hat foigenden Wortlaut:

Gutachten!

sind die Steine beschädigt worden und zwar derartig, daß
Stücke von 1 1 / 2 -2 cm Stärke abgefaUen sind; darunter ist,
soweit ich ersehen konnte, der Stein fest.

DIe äußcre Ausführung des Gebäudes ist wenig oder gar
nicht durch das feuer beschädigt.

Aus Vorstehendem und der Besichtigung habe ich die
Überzeugung 
gewonnen, daß der Kalksandstein aus der fabrik
von W. & C. Herbrechtsmeyer eine ebenso gute feuerbeständig.
keit gezeigt hat, wie man dieses von einem guten Ziegel vor.
aussetzt.

Bünde, den 30. April 1906.
gez. H. Wedeg.iirtner, Architekt.

Dem vorstehenden
Gutachten kann ich
nach örtlicher Bestch
tigung nur in allen
Punkten beitreten.

Crollage,
den 15. Mai 1906.Auf Ansuchen der

Hartsandsteinfabrik von
W. I'; C. Herbrcchts
meyef in Oldendorf bei
Meile habe ich das aus
Kalksandsteinen erbaute
Wohn. und Geschäfts
haus des Herrn Kämper
in Holzhausen, Kreis
Lübbecke, we1ches von
einem Brandschaden be
troffen ist, besichtigt,
um das Verhalten und
die Beschaffenheit der
Steine nach dem Brande
festzusteHen.

Das feuer hat so
stark gewiitet, daß das
ganze Gebäude bis auf
einige verkohlte Balken,
reste ausgebrannt ist.
'Die massiven Umfassungs' und. Scheidewände, auch die Giebel
und freistehenden Schornsteine sind stehen geblieben. Bei einem
Wiederaufbau dürften die Umfassungs wände durch einige Aus,
besserungen erhalten und wieder benutzt werden, während die
Scheidemauern und namentlich die 1/ 2 'steinstarkcn wohl ab.
getragen und neu aufgefühl t werden mÜssen. Die hierbei frei
werdenden Steine sind zum größten Teil wieder zu benutzen.

Der aus Kalkmörte! hergesteJJte Wandputz ist an vielen
Stellen losgelöst und leicht abzubrechen; <;fie Steine sind an
diesen Stellen meist unbeschädigt geblieben. An besonders
dem feuer ausgesetzt gewesenen Stellen I ganz besonders an
einer Seite im Laden, wo der Petroleum behälter gestandeil hat,

gez. Freiherr
von Ledebur,
König!. Landrat.

Fü.r die Richtigkejt
der Abschrift.

ß ü n d e,

den 2. Mai 1906.

Die Po!izeiverwa!tung.

Der Bürgermeister.
gez. Straube1.
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Außer dem vorstehenden Gutachten liegen aber noch eine
Reihe ähnlicher vor, welche mehr oder .weniger hervortretend
die feuerbeständigkeit der I\aJksandste!ne nachzuweisen ge
eignet sind.

Wenn also die Verwendung von Ka!ksandsteinen zum Bau
von Schornsteinen, "welche zur Abführung der Rauchgase
starker feuermengen dienen", bei manchen Behörden nicht ge.
stattet ist, sondern ausschließlich Schamotte vorgeschrieben
wird, so folgt hieraus noch nIcht, daß der KaJl.
san
stein
weniger feuerfest als der gewöhnliche gebrannte Ziege[ ist. da
ja atich dieser von der Verwendung an jener St
Jle. ausge.schlossen ist. -}J.'
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Sparkassengebäude.
Architekt I\arl Ziegen bein in Barmen_Rittershausen.

(Abbildungen aui Seite 310 und 311.)

D as Gebäude erhält im Erdgeschoß und Untergeschoß die Sparkassenräume, im ersten Ober
geschoß VerwaJtungsräume für andere Zwecke und
im zweiten Ober- und Dachgeschoß eine Wohnung
für den Vorsteher der Sparkasse; außerdem be
findet sich im Untergeschoß noch eine Wohnung
für den Kassendiener.

Die Schauseiten des Gebäudes sind in Sand
stein und Handstrich-Ziegel verblendet gedacht.
Die Werksteine sollen möglichst glatt bearbeitet
sein, damit durch größeren Gegensatz der flächen
die Wirkung erhöht wird. Das Dach wÜrde mit
Biberschwanzziegeln einzudeckcn s in.

Die Decken bestehen am besten aus Eisen
beton mit Zementestrich und Linoleumbelag für<
die Zimmer, eichenen Holzfußboden für die Kassen
räume und Mosaikplatten für die flure. Sie er
halten einfache gezogene Kehlen mit PerJcnstäben.
Die Wand- und Bogenausbildung erfolgt in ein
fachen neuzeitlichen formen.

0=0
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Haus= und Straßenbild in Stadt

und Dorf.

E s ist leider Tatsache, daß man nementlich In Großstädtenganze Straßenzüge antrifft, in denen man seine Wohnung
nur an der Hausnummer erkennt. Grau in grau reiht sieh
ein Backsteinbau an den andern, und wenn man eine solche
Straße durchwandert gelangt man unwillkürlich in eine trübe
Stimmung.

Sahen die Städte immer so aus? Alte Kupferstiche oder
Ölgemälde verneinen diese frage. Da reihte sich zwar auch
ein Haus an das andere; aber nicht so einförmig und er#
drückend langweilig. Nirgends weite, glatte flächen, nirgends
leeres Schemawesen. Jedes Haus trug seine Eigenart, seine
Z\veckbestimml1ng gewissermasse!1 an der Stirn, und das Holz
als billigster und bequemster Stoff konnte bei einem Formen
reichtum Verwendung finden, von welchem man heute nur noch
ein geringes Verständnis hat.

Welchen Ursachen ist nun diese so unerfreuliche Wand
lung bei unsern Stadt- und Dorfbildern zuzuschreiben? Es
wirJ(en da gar mannigfache Ursachen zusammen. Der Haupt
grund ist aber zweife!lo  in dem Umstande zu suchen, daß die
Menscllen, also auch die Bauhandwerker, ihre eigentliche Hei
mat frühzeitig verlassen und so die Liebe und Anhänglichkeit
an die heimische Bau\veise verlieren. So wird das feinere
Empfinden für die Eigenart und Schönheit abgestumpft Lind zu
Grabe getragen, und in Ebenen kann man Häuser erblicken,
die ihre Heimat auf dem Gebirge hatten.

Mit Recht klagt über diese befremd!iche Erscheinung im
Namen des badischen Architekten- und Ingenieurvereins Stadt
baumeister B LI h I e zu Freiburg im Breisgau in einern offenen
Schreiben an die Gemeinderäte, daß die erleichterten Verkehrs
verhältnisse die Landschaften mit fremden Baustoffen, mit
neuen und fremden formen überschwemmen und daß der Geist
unserer Zeit nicht nur die eigenartige Tracht, sondern auch
die eigenartige Bauweise aus den Landschaften verdrängt.
Wir finden dieselben K!eider wie dieselben Straßen- und Haug
bHder, ob wir sie im Norden oder Süden unseres Vaterlandes
sehen. Nicht genug damit, der Zeitgeist geht noch weiter:

er trägt die Stadt auf das Land, das Land in die Stadt.
Während wir in den Landhau$vierteln der Städte das Bemühen
sehen, die Häuser nach Art der Dorfhiiuser zu gestalten und
zu gruppieren, ihnen in Verbindung mit der gärtnerischen Um.
gebung ein mögJichst ländliches Aussehen zu geben, sehen wir
auf dem Dorfe Häuser und öffentliche Gebäude mit städtischem
Gepräge, vielstöckig, breitspurig sich erheben und in Land
schaft und Umgebung fremd und störend dastehen.

Nicht nur der Kunstverständige und der Naturfreund
sehen mit tiefschmerzlichem Bedauern überall die tiefen Ein
griffe, die Unkenntnis, die Oberflächlichkeit und den Unver
stand in unsere so schöne und malerische Bauweise eindringen
und wie die schönen, eigenartigen Straßenbilder in unseren
Landstädten und Dörfern, ja ganze Landschaften durch die
fremden und unpassenden Eindringlinge (Gebäude im städti
schen Rock, denen die geistige Armut aus den Augen schaut)
verunstaltet und verdorben werden, .sondern diese Erkenntnis
ist auch schon in die breiten Schichten des Volkes gedrungen.
Der Landbewohner selbst sieht und fühlt es, daß sich dort
etwas breit macht, was nicht an jenen Platz gehört Auch
die Behörden sind davon durchdrungen, daß eingeschritten
werden muß, wenn nicbt d;o'J.s Wenige, was wir an Städte-,
Straßen- und Dorfbildern noch haben, zerstört, wenn die Land
sch.aften vor weiteren Verunstaltungen bewahrt bleiben sollen.

Es ist iichtig, daß diese Erkenntnis schon längst besteht.
Daher haben auch die Regierungen von Bayern, Preußen,
und Hess eo Gesetze in den VoH(svertretungen durchgebracht,
welche der weitern Verunstaltung von Ortschaften und land#
schaftlich hervorragenden Gegenden vorbeugen sollen. Das
Gesetz für das I\önigreich Preußen vom 15. Juli 1907 be
stimmt in seinem grundlegenden ersten Paragraphen, daß die
Genehmigung zur Ausführung von Bauten und baulichen Än
derungen zu versagen sei, wenn dadurch Straßen oder Plätze
der Ortschaft oder das Ortsbild gröblich verunstaltet werden
wÜrden.

Bereits im Jahre 1906 hatte die Vereinigung schlesischer
Architekten auf der 17. Wandervcrsammlung deutscher Archi
tekten und Ingenieure angeregt, die frage: "M it wdchen
Mitteln kann Einf!uß gewonnen werden auf die
künstlerische Ausgestaltung privater Bauten in

(fortsetzung Seite 31 .)
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Stadt und Land?" in die Reihe der Verbandsarbeiten auf#
zunehmen. Der Verbandsvorstand gab der Anregung folge,
und nicht weniger als 37 von 41 Vereinen beantworteten die
frage mit einer Griind!ichkeit und Vidseitigkeit, welche alle
Envartungen übertrafen. Oberbaurat Sch m i d t in Dresden
verarbeitete die fiberrcich eingegangenen Antworten in einer
D e nks eh rift, welche anerkennt, daß zur Erhaltung der Eigen.
art und Schönheit unserer deutschen Stadt , Dorf- und Land
schaftsbilder auf baulichem Gebiete mehr geschehen musse,
als bisher geschehen ist und geschehen konnte.

Durch die neuen Gesetze Ist nun die Möglichkeit gegeben,
gegen diejenigen Grundstücksbesitzer Zwangsmittel anzuwenden,
welche von einem die Umgebung verunstaltenden Baue nicht
abJassen wonen. Es wird nun schwer fallen, die in den Gc#
setzen gebrauchten Begriffe "gröbliche Verunstaltung", "grobe
Verunstaltung" oder "offenbare Unzier" genauer zu bestimmen.
Aber auch eine bessere Schulung der Archit kten
und vor allem der Bautechniker ist nötig, wie sich alle Kreise
einig sind. Das gilt aber auch teilweise für unsere Ingenieure.

Wie der Vorstand des Frankfurter Architekten# und In#
genieurvereins erklärt, sind in den letzten Jahren neun Zehntel
aller Bauten von Bautechnikern aufgeführt worden, welche in
ihrer überwiegenden Mehrzahl Baugewerkschulen besucht haben.
Diesen müsse das Unterscheidungsvermögen von künstlerisch
gut und schlecht anerzogen werden und damit die fähigkeit,
selbständig, einfach und geschmackvoll zu bauen. In einzelnen
Baugewerkschulen ist ein in diesem Sinne wirkender Geist
bereits eingezogen; im aJlgemeinen liefert aber die allseitig
anerkannte Verunstaltung von Stadt und Land den Beweis,
daß die Vorbildung der Bauenden ungenügend ist, um die
Entstehung verunstaltender Bauten zu hindern.

Trotzdem wir technische Hochschulen, Kunstgewerbe.
schulcn, ßaugewerkschulen und Fortbildungsschulen besitzen,
sind Verunstaltung und kÜnstJerische UnkuJtur in
unsere Zeit eingezogen, Im Gegensatze zu früheren Zeiten,
welche diese Schulen nicht hatten und doeh ihren Bauenden
eine Vorbildung zu bieten vermochten, die sie zu künstlerisch
gutem Schaffen befähigte.

Aber auch die Bevölkerung muß über den großen
sittlichen, erzieherischen und künstlerischen
Wcrt alter Bauwerke und schöner, eigenartiger
KuJturbi!der aufgeklärt werden. Es ist schon viel
beklagt worden, daß das "gute Alte" zu wenig beachtet wird.
Schon aus bloßer Dankbarkeit und Verehrung für die Vorfahren
sollte man an den alten Erbstücken festhalten und sie nach
Kräften erhalten. Etwaige Mängel im Innern lassen sich Jeicht
beseitigen. Namentlich sollten alte fachwerkhäuser Statuen
Brunnenanlagen, Wegekreuze, Bäume usw. erhalte  bleiben:
Bei Neubauten ist aUes Schematische und Fremdartige zu
unterlassen.

Dieses Ziel wird sich durch mancherlei Mittel erreichen
lassen. Vorträge und öffentliche Besprechungen sowie die
AussteJlung von Entwürfen und Modellen fnr gute bauliche
und sonstige Anlagen mit lehrreichen Gegenüberstellungen von
Plänen verfehlter Bauanlagen, In der Anordnung von Beispiel
und Gegenbeispiel, werden ihre gute Wirkung nicht verfehlen,
wie bereits aus Aufsätzen mit Abbi!dungen in Zeitschriften
hervorgeht.

In der vorgenannten Denkschrift waren alle wichtigen
forderungen zur Verhütung einer Verunstaltung von Stadt und
Land zusammengefaßt j sie seien hier im Auszuge wiedergegeben.

1. Einwirkung auf die Ausbildung der Schüler unserer tech
nischen und gewerblichen Lehranstalten; Einstellung nur
tüchtiger, in schlichter Formgebung durchaus erfahrener
Lehrer; Sammlung, Veröffentlichung und Verbreitung guter,
auch in wirtschaftlicher und bautechnischer Hinsicht

empfehlenswerter Beispiele in Entwürfen und Modellen.
2. Abhaltung von Nleisterkursen für die Baugewerksmeister

auf dem Lande und in kleinen Städten sowfe von be
lehrenden Vorträgen insbesondere für die den Baupolizei
behörden beigeordneten Bausachverständigen der mittlern
und kleinem Städte sowie der Landbezirke nach Befinden
und unter Gewährung staatlicher Unterstützung für die
erforderlichen Reisen.

J. Einwirkung auf die Gestaltung der Bauordnungen und
Bebauungs- bezw. flucht!inienpläne im Sinne künst
lerischer, deutsch eigenartiger Anschauungen; umfassen.
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defe Mitwirkung künstlerischer Kräfte bei SchaJfung
solcher ffir die schönheitliche Entwickelung eines Ortes
wichtigster und maßgebender Grundlagen.

4. Beeinflussung der Gemeinden usw. bei Planung ihrer
eigenen Anlagen, besonders bei Schulen, Pfarr- und Ge
meindehäusern, Aussichtstürmen und Denkmälern; Be
schränkung der ihnen bisher hierfür eingeräumten Be-'
fugnisse.

5. HerbeifUhrung neuer, den zeitgemäßen Anschauungen der
DenkmaJpfJege und der kÜnstlerischen Behandlung von
Bauaufgaben entsprechender Orts. und Landesbauvor.
schriften sowie Erlaß gesetzlicher Bestimmungen gegen
die Verunstaltung von Ortschaften im Sinne der in
Bayern, Hessen und Preußen bestehenden Vorschriften.

6. Beiordnung geeigneter Sachverständiger oder Sachver.
ständiger.Kommissionen zur Beratung der Baupollzeibc#
hörden zur Prüfung der Bauentwürfe.

7. Anhaltung der Stadt  und Gemeindeverwaltungen zur Be
folgung einer vernünftigen Bodenpolitik zur fernhaJtung
einer ungesunden, der schönheitlichen Entwiekehmg feind
lichen Bodenspekulation.

8. Bereitstellung von Staats111itteln zur Gründung öffent
licher Beratungsstellen für Bausaehen und Anweisung der
Baupolizeibehörden.

9. Anregung zum Wetteifer in der Errichtung ansprechen
der, in das Ortsbild gut passender Bauten durch Ge#
währung von Zuschüssen zu den Baukosten aus öffent
lichen Mitteln oder Stiftungen.

10. Inventarisierung altertümlicher und vorbildlicher Bauten
in Stadt und Land.

Diese und noch eine andere Denkschrift sind von der
37. Abgeordneten- und der 38. Wanderversammlung deutschel
Architekten und Ingenieure zu Danzig angenommen worden;
beide Arbeiten sind gedruckt und nicht bloß an die Mitglieder
des Verbandes, sondern auch an Staats#, Provinz# und Stadt
behörden ausgehändigt worden; sie dürften ihre guten Wir.
kungen nicht verfehlen. H. Mankowski in Danz:ig.iJ 9

Verschiedenes.
Verbands-, Vereins- usw. Anrrelegenlieiten.
Deutscher Techniker..Verband. Die Bezirksverwaltung

Westpreußen des D. T.-V. hält am 4. Juli in Graudenz eine
BezirksversammJung ab, an der Vertreter aller Zweigvereine aus
Westpreul en teilnehmen werden. Auf der Tagesordnung
stehen u. a. Bericht Über die Entwickelung der Stellen ver.
mittelung, der SteJlenlosenunterstützung und der Auskunftei.
Die Stellenvermittelung, die für Westpreußell seit längerer Zeit
von Herrn Architekt E. Schulz in Danzig.Langfuhr verwaltet
wird, arbeitet kostenlos für die Mitglieder des Verbandes, als
auch für aBe Staats# und Kommunalbehörden und für die
Arbeitgeber im Baugewerbe und in der Industrie. Sie erfreut sich
eines stetig steigenden Zugpruches aus allen Arbeitgeberkreisen
und gehört zu den vielen anderen segensreichen Wohlfahrts
einrichtungen des Deutschen Techniker Verbandes. Der Verband
blickt in diesem Jahre auf sein 25 jähriges Be:stenen zurück.

W eUb ewerb-ErgebnISSe.
Tempelhof bei Berliß. In dem Wettbewerb für Entwürfe

zu einem Reform-Realgymnasium daselbst (vergL "Ostd. Bau
Zeitung" S. 80/09), wurde von den 116 rechtzeitig eingegan
genen cntwürfen der 1. Preis von 2500 vlt dem Entwurf mit
dem Kennwort "Ruhige Lage", Verf. Prof. Reinhardt u. Süssen.
guth in Charlottenburg, zuerkannt; der 2. Preis von 1500 die
dem Entwurf mit dem Kennwort "Situation", Verf. Arch.l,öhJer
u. Kranz in Charlottenburg; der 3. Preis von 1000 -At dem
Entwurf mit dem Kennwort "Lorle", Verf. Arch. Herm. Sippel
in Stuttgart. Zum Ankauf von je 500 dlt wurde empfohlen
der Entwurf mit dem Kennwort "Frohmut" und der Entwurf
mit dem Kennwort "Schiller".

lIüclierscliau.
Deutsche K.onkurrenzen. Herausgeg. v. Prof. Neumeister

in Karlsl"uhe, verlegt bei Seemann u. Co. in Leipzig.
Band 23, I-left 11, Nr. 2.15: Hoftheater flir Stl1ttgart
(7 Entwürfe) l1nd Knabenschl11e für Rostock (1 Entwurf).


